








142

A	 	 	 	

n	 Adenom 
	 gehört zu den gutartigen Tumoren

n	 Adhärenz
	 Einhaltung der gemeinsam von Pati-

ent und Arzt festgesetzten Therapie-
maßnahmen. S.a. h Compliance

n	 Adjuvante Therapie
	 Therapie (z.B. Strahlentherapie oder 

Chemotherapie) nach vollständiger 
operativer Entfernung des Tumors. 
Ziel der adjuvanten Therapie ist         
es , möglicherweise im Körper bereits 
vorhandene einzelne Tumorzellen zu 
entfernen, um eine Heilung zu erzie-
len oder das Risiko für ein h Rezidiv 
zu verringern.

n	 Akupunktur
	 Heilverfahren, das aus der traditio-

nellen chinesischen Medizin stammt. 
Dabei werden in zuvor möglichst 
entspannte Körperbereiche kleine, 
feine Nadeln in sogenannte Aku-
punkturpunkte gestochen. Klinische 
Wirksamkeit der Akupunktur konn-
te bislang für tiefsitzende Rücken-
schmerzen und zur Prophylaxe von 
Migräneattacken gezeigt werden. 

n	 Approbation 
	 Staatliche Zulassung, die notwendig 

ist, um Heilberufe wie Arzt, Apothe-
ker, Zahnarzt oder Veterinärmediziner 
auszuüben.  

A-Z

B	 	 	 	

n	 Bewegungstherapie
	 Die Bewegungstherapie beinhaltet 

verschiedene in der Physiotherapie 
angewandte Behandlungsmethoden 
und -techniken. Sie umfasst Kran-
kengymnastik, Sporttherapie und 
Ergotherapie und ist ein dynamischer 
Vorgang, der die körperliche Lei-
stungsfähigkeit wieder aufbaut.

n	 Biopsie
	 Menschliches Gewebe wird entnom-

men, um es unter dem Mikroskop auf 
Krebszellen zu untersuchen.

n	 Brachytherapie 
	 g siehe Interne Strahlentherapie

C	 	 	 	

n	 Chemotherapie
	 Medikamentöse Therapie u.a. von 

Krebserkrankungen. Die in der Onko-
logie verwendeten Stoffe wirken auf 
die unkontrollierte Vermehrung der 
krankheitsverursachenden Zellen. 
(Krebszellen)

n	 Compliance
	 Therapietreue. Das Maß, in dem der 

Patient die Anweisungen des Arztes 
befolgt. S.a. h Adhärenz
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D	 	 	 	

n	 Diplom-Psychologe 
	 (Dipl.-Psychologe)
	 Berufsbezeichnung, die einen Studi-

enabschluss im Fach Psychologie vo-
raussetzt. Psychologen können in den 
Bereichen Forschung, Lehre oder Pä-
dagogik tätig sein, hier zum Beispiel 
in der Psychiatrie, Psychotherapie 
oder Inneren Medizin. Wesentlich ist 
die Kooperation mit dem Arzt. Der Di-
plom-Psychologe kann selbstständig 
arbeiten, jedoch therapeutisch meist 
nur unter der Leitung eines Arztes tä-
tig werden.

E	 	 	 	

n	 Entspannungstherapie
	 Über Gymnastik und bewusste Bewe-

gungsabläufe, zum Beispiel Rhythmik 
und Atemtechniken wird eine Ent-
spannungssituation für Körper und 
Geist hergestellt.

n	 Externe Strahlentherapie
	 h Strahlentherapie, bei der Strahlen 

von außen durch die Haut dringen, 
um den Tumor oder restliche Tumor-
zellen nach einer Operation zu be-
kämpfen. S.a. h Strahlentherapie

F	 	 	 	

n	 Familientherapie, systemische
	 Beschäftigt sich im Wesentlichen mit 

der Analyse der psychischen Sym-
ptome eines Patienten (Belastungen 
und Probleme) vor dem Hintergrund 
seines sozialen Umfeldes (z.B. Fami-
lie, Freunde, Arbeitskollegen). Hierbei 
ist es die Aufgabe des Therapeuten, 
die Einflüsse und Verhaltensweisen 
der Personen, die die soziale Umge-
bung des Patienten darstellen, mit-
tels diverser Techniken zu ermitteln, 
ohne dass diese anwesend sein müs-
sen. 

n	 Fatigue
	 Anhaltendes Gefühl einer scheinbar 

unüberwindbaren Erschöpfung. Das 
Fatigue-Syndrom kann u.a. auch als 
Nebenwirkung einer Krebstherapie 
auftreten. Es kann aber auch ein 
Zeichen für eine Depression oder de-
pressive Episode sein. Bewegung und 
Sport können das Risiko, Fatigue zu 
bekommen, für einen Patienten deut-
lich reduzieren.

n	 Fern-Metastasen 
	 h Metastasen, die in einem anderen 

Organ als der Primärtumor auftreten.
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G	 	 	 	

n	 Gesprächstherapie
	 Auch klientenzentrierte Psychothera-

pie.  
	 Hierbei ist es die Aufgabe des Thera-

peuten, die Wahrnehmung des Pati-
enten zu schärfen und so eine Verbes-
serung bzw. Lösung seiner Probleme 
zu erreichen. Dieser psychotherapeu-
tische Ansatz geht davon aus, dass 
jeder Mensch die Fähigkeit zur Pro-
blemlösung und Verhaltensänderung 
in sich trägt und der Therapeut nur 
hilft, ihm seine Fähigkeiten bewusst 
zu machen und diese zu nutzen.

H	 	 	 	

n	 Hakomi (Körperpsychotherapie)
	 g Hakomi: Der, der du bist. 
	 Tiefenpsychologische Therapieform, 

die auf dem Prinzip der Körper-Geist-
Einheit beruht. Diese Körper-Psycho-
therapie integriert die Methodik der 
Achtsamkeit und berücksichtigt in 
ihrem körperbezogenen Ansatz psy-
chotherapeutische Aspekte der Kon-
fliktlösung.

n	 Hypnotherapie
	 Kombination aus Hypnosetechniken 

und Psychotherapie. Primär geht es 
darum, Unbewusstes ins Bewusst-
sein zu transportieren und so Ver-
gangenes aufzuarbeiten oder eine 
Verhaltensänderung zu erreichen. 

n	 Hormontherapie
	 auch antihormonelle Therapie ge-

nannt. Hier werden mit Hilfe anti-
hormoneller Maßnahmen solche 
Krebsarten bekämpft, deren Zellen 
besonders viele Hormonrezeptoren 
besitzen. Häufig bei Brust-, Gebär-
mutter- und Prostatakrebs eingesetzt.

A-Z

I	 	 	 	

n	 Interne Strahlentherapie
	 auch Brachytherapie genannt. Ver-

wendung einer radioaktiven Sub-
stanz im Körperinneren zur Bekämp-
fung des Tumors.

K	 	 	 	

n	 Kleine Moleküle
	 engl. „small molecules“; Wirkstoffe, 

die kleine Moleküle sind. Small mole-
cules können häufig als Tablette ein-
genommen werden und sind häufig 
gegen Angriffspunkte im Inneren der 
Krebszelle gerichtet. Sie können das 
Wachstum von Krebszellen hemmen.

n	 Kognitive Therapie
	 Mit Hilfe dieser Therapie reflektie-

ren und korrigieren Patienten ihre 
Einstellung zur Krankheit und ihre 
Selbstbeurteilung.

n	 Kreative Therapie
	 Hierzu zählen Tanz- und Bewegungs-

therapie, Musik-, Theater- und Po-
esietherapie sowie alle Formen der 
Kunsttherapie und des kreativen Ge-
staltens, zum Beispiel Malen, Töpfern 
und Basteln.  

n	 Kurative Therapie
	 Behandlung eines Patienten mit dem 

Ziel, die Krankheit vollständig zu hei-
len.
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L	 	 	 	

n	 Lokale Therapie 
	 direkt auf den Tumor gerichtete The-

rapie, v.a. Chirurgie und Strahlen-
therapie (Gegensatz: h Systemische 
Therapie)

M	 	 	 	

n	 Mammographie
	 Darstellung der weiblichen Brust mit 

Hilfe von Röntgenstrahlen 

n	 Monoklonale Antikörper 
	 Proteine, die an bestimmte Ziel-

strukturen binden, z.B. von außen 
an den Rezeptor der Krebszelle. So 
unterdrücken sie Prozesse, die für ein 
Fortschreiten der Erkrankung verant-
wortlich sind. Monoklonale Antikör-
per müssen gespritzt oder infundiert 
werden. S.a. h kleine Moleküle.

N	 	 	 	

n	 Nebenwirkung
	 Von einer Nebenwirkung spricht 

man, wenn unter einer (medika-
mentösen) Therapie unerwünschte 
Begleiterscheinungen auftreten. 
Ohne entsprechende Begleit- oder 
h Supportivtherapie können Neben-
wirkungen den Alltag erheblich be-
einträchtigen. Bekannte Nebenwir-
kungen von Krebstherapien können 
u.a. h Fatigue-Syndrom, Haaraus-
fall, Schmerzen der Muskulatur oder 
Übelkeit sein.

O	 	 	 	

n	 Onkologie
	 Wissenschaft, die sich mit Krebser-

krankungen befasst. Sie setzt sich im 
Wesentlichen aus Forschungen zur 
Entstehung von Krebserkrankungen, 
aber auch zu Vorsorge, Diagnostik, 
Therapie und Nachsorge zusammen.

n	 Orale Therapie
	 Einnahme von Medikamenten, die 

geschluckt werden (meist Tabletten).

P	 	 	 	

n	 Palliativ-Therapie
	 Im Gegensatz zur h kurativen The-

rapie handelt es sich um eine Be-
handlung mit dem Ziel, dem Kranken 
beispielsweise bei fortgeschrittenem 
Krebsleiden noch ein angenehmes 
Leben zu ermöglichen und negative 
Tumorwirkungen zu lindern.

	 Dabei stehen besonders die Lebens-
qualität, also die Wünsche und das 
Befinden des Patienten, im Vorder-
grund der Behandlung.

n	 PsyKom
	 Weiterbildung und Zertifizierung von 

Psychoonkologen nach der DGPPN 
(Deutsche Gesellschaft für Psychiat-
rie, Psychotherapie und Nervenheil-
kunde).

n	 Psychoonkologie
	 auch psychosoziale Onkologie ge-

nannt; relativ neuer Forschungszweig 
der Psychotherapie. Sie befasst sich 
mit den psychischen und sozialen 
Bedingungen, Folgen und Begleiter-
scheinungen einer Krebserkrankung.   
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R	 	 	 	

n	 Rehabilitation (medizinsch)
	 Wiederherstellung der körperlichen 

und seelischen Funktionen, zum Bei-
spiel durch Physiotherapie, Schmerz-
therapie und Psychotherapie.

n	 Rezidiv
	 erneutes Auftreten der Erkrankung 

nach Abschluss der Behandlung.

S	 	 	 	

n	 Screening
	 Bedeutet „Sichten“, „Aussieben“. 

Beim Mammographie-Screening 
werden zum Beispiel alle gesunden 
Frauen einer bestimmten Altersgrup-
pe untersucht, um frühzeitig Brust-
krebs zu entdecken.

n	 Selbsthilfegruppe
	 Gruppe von Personen mit einem 

verbindenden Problem, zum Beispiel 
eine Krebserkrankung. Gemeinsam 
wird die Lösung krankheitsspezi-
fischer Fragen gesucht. Gespräche 
bewirken gegenseitige emotionale 
Entlastung und seelische Unterstüt-
zung. Es wird auch praktische Hilfe 
angeboten (Vermittlung von Ärzten, 
Klärung rechtlicher Fragen etc).

n	 Strahlentherapie
	 Hierbei wird spezielle Strahlung zur 

Bekämpfung von Krebs eingesetzt. 
Sowohl Heilung als auch Verlangsa-
mung des Krankheitsfortschritts oder 
Schmerzbekämpfung sind durch eine 
Strahlentherapie möglich.

A-Z

n	 Supportivtherapie
	 Prävention und Behandlung von Er-

krankungssymptomen und therapie-
bedingten Nebenwirkungen.

n	 Supportiv-expressive Therapie
	 Form der Gruppentherapie, bei der 

die Patienten ihre Gefühle und Erfah-
rungen untereinander austauschen.

n	 Systemische Therapie
	 Medikamentöse Therapie, die im 

ganzen Körper wirkt, z.B. h Chemo-
therapie (Gegensatz: h lokale Thera-
pie).

T	 	 	 	

n	 Tiefenpsychologie
	 Sammelbegriff für psychologische 

und psychotherapeutische Verfahren, 
in denen verborgene, in der Tiefe der 
Seele liegende Motive eine zentrale 
Rolle spielen. Hierzu zählen die Psy-
choanalyse nach Freud, die Indivi-
dualpsychologie nach Adler und die 
Analytische Psychologie nach Jung. 

n	 Tyrosinkinasen
	 Enzyme, die in Zellen vorkommen. In 

vielen Krebszellen sind Tyrosinkina-
sen an Prozessen beteiligt, die u.a. 
ungehemmtes Zellwachstum begün-
stigen.

n	 Tyrosinkinasehemmer
	 h Kleine Moleküle, die den von h Ty-

rosinkinasen beschleunigten Prozess 
des Zellwachstums unterbinden kön-
nen. Sie greifen direkt in der Zelle an.
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V	 	 	 	

n	 Verhaltenstherapie
	 Therapieform, die darauf abzielt eine 

andere Einstellung, Selbsteinschät-
zung und Verhaltensweise zu erar-
beiten. Dadurch kann eine bessere 
Lebensqualität für den Patienten er-
möglicht werden.

W	 	 	 	

n	 WPO
	 Die Weiterbildung Psychosoziale 

Onkologie (WPO) ist eine berufsbe-
gleitende Fortbildung für Psycho-
logen, Psychotherapeuten, Ärzte 
oder Heilpraktiker für die Arbeit mit 
Krebskranken und ihren Angehöri-
gen. Psychotherapeutisch arbeitende 
Psychoonkologen bieten den Betrof-
fenen professionelle Unterstützung 
bei der Krankheitsverarbeitung an. 

n	 Wechselwirkung 
	 Wenn sich zwei (oder mehr) Medi-

kamente gegenseitig beeinflussen, 
spricht man von einer Wechselwir-
kung (Medikamenten-Interaktion). 
Die Medikamente können ihre Wir-
kungen oder Nebenwirkungen wech-
selseitig verstärken, aber auch ab-
schwächen. Dies kann sich wie eine 
Über- oder Unterdosierung bemerk-
bar machen, was beides für den Pa-
tienten gefährlich werden kann.

Z	 	 	 	

n	 Zielgerichtete Therapie 
	 Hier werden bestimmte Merkmale 

und Eigenschaften bösartiger Zel-
len für die Entwicklung spezifischer 
Arzneimittel genutzt. Dazu gehören 
beispielsweise h monoklonale Anti-
körper gegen Oberflächen-Proteine 
der Krebszellen oder sogenannte h 
kleine Moleküle.

n	 Zytostatika
	 Substanzen, die das Wachstum bzw. 

die Teilung von Krebszellen hemmen 
und sogar stoppen können. Sie wer-
den bei h Chemotherapien einge-
setzt.
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